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VorbemerRung: Wenn hier DO „Or- SC1IN gesprochen WIrd. Der Ordenspries-
denspriester“ gesprochen wird, dann ter 1st 1mMmMer irgendwie mitgemelnt.”“
sind Aamit alte Tıester gemeint, Adie P1- Das Verlangen ach Ce1nNer Untersche1i-
HNCYT rehnigiösen Gemeinschaft angehören, dung wIrd echer laut, WEnnn Weltpniester
Feilweise sind Sogar jene mitgedacht, Adie sich dagegen wehren, S1P den CVall-

sich Ceiner geistlichen EWEGUNG Oder gelischen aten verpflichten.”
deren Spiriıtualhität verbunden WASSECH Um welche TO handelt 0S sıch he]
er werden Adie Ausführungen NOL- den OÖrdenspriestern? DIe Statistik
wendiger C1ISE generalisterend besagt: 2006 weltweıt VO  — den
SCIH und Aas F1igengepräge der verschie- 405.891 Testern 137.058 Ordenspries-
denen Gemeinschaften Baum herück- ter (=34%0)*, ın Deutschlan: 2010
sichtigen bönnen.' VO  — Prestern 2205 Ordens-

priester 14,6%)”, ın der aktıven Pfarr-
Unterscheidet sich der Ordenspriester seelsorge VO  — 7.676 Prjestern
wesentlich VO Diözesanpriester, der 1.404 Ordensprlester 18,3%)° Das
ın Bindung SeEINeN Bischof bedeutet, AQass 03,/ ÜU/0 der Ordenspries-
steht? In Verlautbarungen des Ilrch- ter als Pfarrseelsorger 1 Ihenst Ce1nNer
lıchen Lehramtes, ın Konzilstexten IHOÖOzZese stehen‘.
oder ın theologiewlssenschaftlichen
Publikathonen wırd der Ordenspriester Das Ordenspriestertum VOT
außerst selten thematıslert. Entweder dem Zweıten Vatikanıschen
seht W dQas Prjestertum oder KonzildQas Ordenslieben „Ordenspnester en
1 Allgemeinen dQas Pech, Qass S1P als Ihe Anfänge des Ordenslebens Süind kein
spezlelle Gruppe kaum ın den 1C hlerarchisches Geschehen, SsoNdern 1in

werden, WEnnn VO Pnester- charnsmatisches. S1Ie Ssind bestimmt VOTl74
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Vorbemerkung: Wenn hier vom „Or-
denspriester“ gesprochen wird, dann 
sind damit alle Priester gemeint, die ei-
ner religiösen Gemeinschaft angehören, 
teilweise sind sogar jene mitgedacht, die 
sich einer geistlichen Bewegung oder 
deren Spiritualität verbunden wissen. 
Daher werden die Ausführungen not-
wendiger Weise etwas generalisierend 
sein und das Eigengepräge der verschie-
denen Gemeinschaften kaum berück-
sichtigen können.1

Unterscheidet sich der Ordenspriester 

wesentlich vom Diözesanpriester, der 

in enger Bindung an seinen Bischof 

steht? In Verlautbarungen des kirch-

lichen Lehramtes, in Konzilstexten 

oder in theologiewissenschaftlichen 

Publikationen wird der Ordenspriester 

äußerst selten thematisiert. Entweder 

geht es um das Priestertum oder um 

das Ordensleben. „Ordenspriester haben 

im Allgemeinen das Pech, dass sie als 

spezielle Gruppe kaum in den Blick 

genommen werden, wenn vom Priester-

sein gesprochen wird. Der Ordenspries-

ter ist immer irgendwie mitgemeint.“2 

Das Verlangen nach einer Unterschei-

dung wird eher laut, wenn Weltpriester 

sich dagegen wehren, sie zu den evan-

gelischen Räten zu verpfl ichten.3 

Um welche Größe handelt es sich bei 

den Ordenspriestern? Die Statistik 

besagt: 2006 waren weltweit von den 

405.891 Priestern 137.058 Ordenspries-

ter (=34%)4, in Deutschland waren 2010 

von 15.136 Priestern 2.205 Ordens-

priester (=14,6%)5, in der aktiven Pfarr-

seelsorge waren von 7.676 Priestern 

1.404 Ordenspriester (=18,3%)6. Das 

bedeutet, dass 63,7 % der Ordenspries-

ter als Pfarrseelsorger im Dienst einer 

Diözese stehen7. 

1. Das Ordenspriestertum vor 
dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil

Die Anfänge des Ordenslebens sind kein 

hierarchisches Geschehen, sondern ein 

charismatisches. Sie sind bestimmt von 



e1iner Intensivierung der Nachfolge ('hrns- den ın Oie OrcdentTliiche Seelsorge Oie
U hbzw. des allgemeinen Prestertums.® e  e In manchen ändern wurde
Das <allı für Qas TFrühchnstliche Önch- OQıe ufbauarbeıt der Kırche fast AUS-—

{u  = WIE auch für den bBegınn der SC  1e1711C VO  — Ordensleuten gelelstet.
nastisch-benediktinischen Ordensfamlie 1ese Verflochtenheit VO  — en und
und der TIranzıskanısch-dommikanıischen den TICUu entstehenden 1STUumMern ETWIES
Tracınon. Franzıskus WIE Dommnikus sich allerdings spater mancherorts als
IcCH schr zurückhaltend, manche meiInen schwierige Hypothek.

ber lıcken WIFTF auf Ae Kırche ın EU-ablehnend, Was OAie Aufnahme Ooder
Berufung VOTll Pnestern Ooder Sar Prälaten LODA. IIe theologischen ussagen über

Franzıskus Sol1 JEsagT aben, Aass Qas Ordenspriestertum Ssind ın AQeser
für ıhn Aufnahmegesuche VOTll Bischöfen ZeıIlt WIE he] vIele anderen Themen
und Prälaten, a her auch VOTll Professoren auch stark VO  — den Interessen der H1-
und eligen ın dIie Junge Bruderscha erarchle geleıitet. IIe zIielen auf C1INe kla-
kein Grund wIrklicher Freude se]len, Abgrenzung, nıcht auf
well dann Ce1INe Gjefahr für OAie Armut e1iNe Ausgrenzung der Ordenspriester
und die „BEruTuUnN: ZU etzten latz  6 AUS dem Presbyterium der Ortskirche
sche? In der irühen Geschichte der en arum wurde ( als normal empfunden,
wWar OQıe Zahl ilhrer Tester urc den AQass Klosterkirchen keine Pfarrkırchen
Bedarf für den prlesterlichen Ihenst ın SC1IN konnten und Ordenspriester keine
der eıgenen Kommunıtät eresell. Das Pfarrer.!! In einem krUschen Aufsatz
änderte sıch m1t dem Aufkommen der Tasste 1954 der SchweIizer Jesunt Her-
Kegularkleriker (z.B Jesuiten), VOT em IHNann Seller Ae AQamals vorhertschende
der spateren klerikalen Kongregatlo- theologische Argumentation Zzu Welt- UQ LIEJUSLUTIXUD
NEeN. In Ihnen 1sT der el der Pnester und Ordenspriestertum zusammMen :'“
wesentlich er. Das hat auch auf OAie ES wırd JESAaST, W SEeICeN Zwel Stände
monastıschen Gemeinschaften einen der Vollkommenhel unterscheiden.
klenkalisierenden Iınfluss ausgeübt. Der Der an komme dem Bischof
EIınsatz der OÖrdenspriester ın den 1STU- eine Vollkommenhe1 estehe ın der
LHNEeETN CrIO  e allerdings VOT em ın der carıtas perfecta, Ae urc dIie 1SCHOTS-
kategonlalen Seelsorge. Fıne TucC AMe- weıihe hereıits egeben S£1. An AQeser
SCT MEeIsS unreflekterten Arbeiltstellung, partızıplere der Weltpriester, Qa CT 1
OAie zumındest tendenzle Bestand hatte eigentlich Sakramentalen un nıcht
hıs unmıttelbar Zzu /weIıten Vatlkanı- 11UrTr 1m kanonıischen SInnn an des
schen Konzil, niıcht selten CUuUuC 1SCNOTIS el  abDbe Der Ordensprniester
Ormen der Seelsorge und gelstliche Auf- dagegen gehöre dem an der „ZUuU (1 —

brüche. ' Fıne Ausnahmesituatlon er  a werbenden Vollkommenheit  66 und S11
sich ın der ZeIt des Nationalsozilalismus 11UrTr „sekundärer“ Gehilfe des 1SCHOTIS
hbzw. des /weılten We  rleges, als VIEe- Der Ordensmann strehe ın erstier 1Nıe
len OÖrdenspniestern &e1INe Seelsorgsstelle ach persönlicher Vollkommenheit,
übertragen wurde, S1P VOT Verfolgung während der Diözesanprlester 11UT für
Ooder Krlegsdienst schützen. Ae Seelen Qa SE1.  13
In den sogenannten Missionsländern Be]l Qdileser Argumentatiıon hberief INan

War allerdings dIie Einbindung der ()r- sich auf Thomas VO  — quın, der VO
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einer Intensivierung der Nachfolge Chris-

ti bzw. des allgemeinen Priestertums.8 

Das gilt für das frühchristliche Mönch-

tum wie auch für den Beginn der mo-

nastisch-benediktinischen Ordensfamilie 

und der franziskanisch-dominikanischen 

Tradition. Franziskus wie Dominikus wa-

ren sehr zurückhaltend, manche meinen 

sogar ablehnend, was die Aufnahme oder 

Berufung von Priestern oder gar Prälaten 

betraf. Franziskus soll gesagt haben, dass 

für ihn Aufnahmegesuche von Bischöfen 

und Prälaten, aber auch von Professoren 

und Adeligen in die junge Bruderschaft 

kein Grund zu wirklicher Freude seien, 

weil er darin eine Gefahr für die Armut 

und die „Berufung zum letzten Platz“ 

sehe9. In der frühen Geschichte der Orden 

war die Zahl ihrer Priester durch den 

Bedarf für den priesterlichen Dienst in 

der eigenen Kommunität geregelt. Das 

änderte sich mit dem Aufkommen der 

Regularkleriker (z.B. Jesuiten), vor allem 

der späteren klerikalen Kongregatio-

nen. In ihnen ist der Anteil der Priester 

wesentlich höher. Das hat auch auf die 

monastischen Gemeinschaften einen 

klerikalisierenden Einfl uss ausgeübt. Der 

Einsatz der Ordenspriester in den Bistü-

mern erfolgte allerdings vor allem in der 

kategorialen Seelsorge. Eine Frucht die-

ser meist unrefl ektierten Arbeitsteilung, 

die zumindest tendenziell Bestand hatte 

bis unmittelbar zum Zweiten Vatikani-

schen Konzil, waren nicht selten neue 

Formen der Seelsorge und geistliche Auf-

brüche.10 Eine Ausnahmesituation ergab 

sich in der Zeit des Nationalsozialismus 

bzw. des Zweiten Weltkrieges, als vie-

len Ordenspriestern eine Seelsorgsstelle 

übertragen wurde, um sie vor Verfolgung 

oder Kriegsdienst zu schützen.

In den sogenannten Missionsländern 

war allerdings die Einbindung der Or-

den in die ordentliche Seelsorge die 

Regel. In manchen Ländern wurde 

die Aufbauarbeit der Kirche fast aus-

schließlich von Ordensleuten geleistet. 

Diese Verfl ochtenheit von Orden und 

den neu entstehenden Bistümern erwies 

sich allerdings später mancherorts als 

schwierige Hypothek.

Aber blicken wir auf die Kirche in Eu-

ropa. Die theologischen Aussagen über 

das Ordenspriestertum sind in dieser 

Zeit –  wie bei viele anderen Themen 

auch –  stark von den Interessen der Hi-

erarchie geleitet. Die zielen auf eine kla-

re Abgrenzung, um nicht zu sagen, auf 

eine Ausgrenzung der Ordenspriester 

aus dem Presbyterium der Ortskirche. 

Darum wurde es als normal empfunden, 

dass Klosterkirchen keine Pfarrkirchen 

sein konnten und Ordenspriester keine 

Pfarrer.11 In einem kritischen Aufsatz 

fasste 1954 der Schweizer Jesuit Her-

mann Seiler die damals vorherrschende 

theologische Argumentation zum Welt- 

und Ordenspriestertum so zusammen:12 

Es wird gesagt, es seien zwei Stände 

der Vollkommenheit zu unterscheiden. 

Der erste Stand komme dem Bischof zu. 

Seine Vollkommenheit bestehe in der 

caritas perfecta, die durch die Bischofs-

weihe bereits gegeben sei. An dieser 

partizipiere der Weltpriester, da er im 

eigentlich sakramentalen und nicht 

nur im kanonischen Sinn am Stand des 

Bischofs teilhabe. Der Ordenspriester 

dagegen gehöre dem Stand der „zu er-

werbenden Vollkommenheit“ an und sei 

nur „sekundärer“ Gehilfe des Bischofs. 

Der Ordensmann strebe in erster Linie 

nach persönlicher Vollkommenheit, 

während der Diözesanpriester nur für 

die Seelen da sei.13

Bei dieser Argumentation berief man 

sich auf Thomas von Aquin, der vom 



Bischof als dem „Perfector“, dem O11l nıschen Konzils ın der europälischen
ender SC1INES Volkes pricht In SEINeMmM IC Ae Ordenspriester cher selten ın
uc  eın „Von der Vollkommenheit der ordentlichen Pastoral der 1STUMmMer
des gelstlichen Lehbens“ schreibht der al und ın dere auch nıcht
Aquinate: „Der Bischof empfängt Oie Qa für angefordert wurden.
Gewalt, ın der Person (Chnst auf den
mystischen Le1b, aul Oie Kirche Aussagen des Zweıten Vatı-
( hristy eiINZUWwWwIFrken. 1ese Gewalt kanıschen Konzils Zu Ordens-
empfängt der TIester he]l SC1INer el priestertumnıcht, WEEeNnN CT S1E auch Uurc hbeson-
deren Auftrag des 1SCHOTS erhalten ınen geradezu schlagartigen andel,
kann... Dem Bischof aber steht 0S Z  $ Fast VO  — heute auf morgen, gab 0S a
nıcht 11UTr dem ©, sondern auch den Sechziger-Jahren des Jahr-

hunderts urc den sich 1mM mMer mehrden Prestern Qas spenden, CSSCH

S1P ZU!T usübun: Ihres eigenen MTEes abzeichnenden Priestermangel, VOT

hbedürfen “* Da der Bischof ın dere em ın kEuropa. WÄährend Irüher dQas
Interesse der Hierarchile darın bestand,11UTr SEeEINeN Diözesanprlestern A1esen

Aulftrag ertelle, zeıge sıch refenert den Ordensklerus VO  — der ordentlichen
Seller OQıe „priesterliche erufungs... Seelsorge fernzuhalten un Adiıes m1T7
ın Ihrem reinen Yustand 1m [HOZesan- dessen eingeschränkter prlesterlichen
klerus SO entspricht SC1IN persönlicher Vollmacht begründet wurde, zeıgte
Lebensstand eINzZ1g den Forderungen sich 1U  — der unsch, den Ordensklerus
des Prestertums. “ > Das 1eß den gerade- möglichst CNS ın dQas Presbyterium des

peinlichen 1INAaAruc C1INES doppelten Bıstums integrieren.
Wenn QdQas /Zweiıte Vatikanısche Kon-Prestertums entstehen. aps Pıus XIT

hat 195() ın Ce1iner Ansprache den Ke- 711 VO „hlerarchischen Priestertum  0.
lg10osenkongress versucht, &e1INe Korrek- spricht, verwendet W MEeIsS dQas Wort
tur einzuleılten, Iindem CT Ae Inheı1t des „Presbyter” ın deutlicher Unterscheli-
Amtsprlestertums hervorhohbh Gleich- dung ZU „Priestertum er (GJetauf-

ten “ ! 1C UMSONST lautet der amezeıug hbetonte CT, AQass der Ordensmann
sich verpflichte, dIie evangelischen äate des Dekretes über Ihenst und en der
alSs SCI1INE Existenzform AUS e1ıner Tester „Presbyterorum Ordıinıs“ (PO)
chatologischen Grundrichtung heraus In der e wIıird ın den lexten des

en eım Weltpriester SeIeN die Konzıils Qieser Sprac  ebrauch e1De-
Akzente anders JESELZL. Be] ıhm SeEJIeN halten, Was ın der OTNzZIellen deutschen
dIie evangelischen älte ın dIie ExIStTtenz- Übersetzung AUS verständlichen TUuN-
form SC1INer prlesterlich-apostolischen den nıcht 1mM mMer durchgehalten werden
Sendung als Mittler OChrnsy integriert. ‘ konnte. Das Wort „Presbyter” 1sT ehben
UÜber Ae kırchenrechtlich e  un der 1 deutschen Sprac  ebrauch 1 (1e-
Ordenspriester 1m ( IC VOT 191 / In for- JENSATZ SCE1INemM Lehnwort 99.  rTIESTE  ‚0.
mer schr umfassend Hubert Sochal!’/ nıcht hbeheimatet.!
lle Qiese ussagen mMUuSsSen esehen In der 1N1]ıe der VOTl Karl Rahner, OSEe
werden VOT dem Hintergrund, Qass hıs Katzınger und anderen angestoßenen
ZU Oraben des /ZweIlten Valtlka- Überlegungen ach „I1CU Ormen des76

Bischof als dem „Perfector“, dem Voll-

ender seines Volkes spricht. In seinem 

Büchlein „Von der Vollkommenheit 

des geistlichen Lebens“ schreibt der 

Aquinate: „Der Bischof empfängt die 

Gewalt, in der Person Christi auf den 

mystischen Leib, d.h. auf die Kirche 

Christi einzuwirken. Diese Gewalt 

empfängt der Priester bei seiner Weihe 

nicht, wenn er sie auch durch beson-

deren Auftrag des Bischofs erhalten 

kann... Dem Bischof aber steht es zu, 

nicht nur dem Volke, sondern auch 

den Priestern das zu spenden, wessen 

sie zur Ausübung ihres eigenen Amtes 

bedürfen.“14 Da der Bischof in der Regel 

nur seinen Diözesanpriestern diesen 

Auftrag erteile, zeige sich – so referiert 

Seiler –  die „priesterliche Berufung... 

in ihrem reinen Zustand im Diözesan-

klerus… So entspricht sein persönlicher 

Lebensstand einzig den Forderungen 

des Priestertums.“15 Das ließ den gerade-

zu peinlichen Eindruck eines doppelten 

Priestertums entstehen. Papst Pius XII. 

hat 1950 in einer Ansprache an den Re-

ligiosenkongress versucht, eine Korrek-

tur einzuleiten, indem er die Einheit des 

Amtspriestertums hervorhob. Gleich-

zeitig betonte er, dass der Ordensmann 

sich verpfl ichte, die evangelischen Räte 

als seine Existenzform aus einer es-

chatologischen Grundrichtung heraus 

zu leben. Beim Weltpriester seien die 

Akzente anders gesetzt. Bei ihm seien 

die evangelischen Räte in die Existenz-

form seiner priesterlich-apostolischen 

Sendung als Mittler Christi integriert.16  

Über die kirchenrechtliche Stellung der 

Ordenspriester im CIC von 1917 infor-

miert sehr umfassend Hubert Socha17.

Alle diese Aussagen müssen gesehen 

werden vor dem Hintergrund, dass bis 

zum Vorabend des Zweiten Vatika-

nischen Konzils in der europäischen 

Kirche die Ordenspriester eher selten in 

der ordentlichen Pastoral der Bistümer 

tätig waren und in der Regel auch nicht 

dafür angefordert wurden.

2. Aussagen des Zweiten Vati-
kanischen Konzils zum Ordens-
priestertum

Einen geradezu schlagartigen Wandel, 

fast von heute auf morgen, gab es ab 

den Sechziger-Jahren des 20. Jahr-

hunderts durch den sich immer mehr 

abzeichnenden Priestermangel, vor 

allem in Europa. Während früher das 

Interesse der Hierarchie darin bestand, 

den Ordensklerus von der ordentlichen 

Seelsorge fernzuhalten und dies mit 

dessen eingeschränkter priesterlichen 

Vollmacht begründet wurde, zeigte 

sich nun der Wunsch, den Ordensklerus 

möglichst eng in das Presbyterium des 

Bistums zu integrieren.

Wenn das Zweite Vatikanische Kon-

zil vom „hierarchischen Priestertum“ 

spricht, verwendet es meist das Wort 

„Presbyter“ in deutlicher Unterschei-

dung zum „Priestertum aller Getauf-

ten“.18 Nicht umsonst lautet der Name 

des Dekretes über Dienst und Leben der 

Priester: „Presbyterorum ordinis“ (PO). 

In der Regel wird in den Texten des 

Konzils dieser Sprachgebrauch beibe-

halten, was in der offi  ziellen deutschen 

Übersetzung aus verständlichen Grün-

den nicht immer durchgehalten werden 

konnte. Das Wort „Presbyter“ ist eben 

im deutschen Sprachgebrauch im Ge-

gensatz zu seinem Lehnwort „Priester“ 

nicht beheimatet.19

In der Linie der von Karl Rahner, Josef 

Ratzinger und anderen angestoßenen 

Überlegungen nach „neuen Formen des 



Amtes*“ 20 OQıfferenzlert Jürgen Werbick gen werden, ehalten, ihre urgaben
er  en, Qass S1E den BischöfenQas Handeln der kırc  ıcCchen Amtsträger

ın en „Handeln als Bevollmächtigte der als enılften hbeistehen und unterstehen.
Kırche“ In DEFISOIA ecclesiae]) und 1in ehr och dIie Ordensleute SsOllen den
„Handeln O(Chnsy Statt“” in DEFISONINa Gesuchen und Wünschen der ischöfe,
Christi), wohbel CT den ersten Auftrag rößeren Ante:il Ihenst ZU Hei]l
nıcht ausschließlich dIie Presterwel- der Menschen übernehmen, hereıt-
he ebunden Söüieht*!. Für Qas Konzil War willig un Lreu nachkommen,
AMes aher kein ema ES Söüieht den Lel- Wahrung der 1genar des Verbandes
tungsdienst und dQas Ssakramentale Han- und ach Maßgabe der Konsüututhonen,
deln des Presbyters als Einheit, nicht OQıe nötgenfalls ach den Rıic  ınıen
zuletzt der Verbundenhel QAi1eses Konzilsdekretes zweckentspre-
m1t dem Bischof. In verschledenen lex- en: angepasst werden SsOollen > Das
ten des /Zweılten Vatikanıschen Konzils
wIıird ausdrücklich darauf verwlesen,
AQass Ae res  er Ihenstamt der ME
schöfe teilhaben“, allerdings ın YT-

geordnetem Kang „DIie Presbyter en
ZWar nıcht Ae höchste ule der pMeS-
terlichenel und hängen ın der AÄus- Je gedruckte Ausgabe
un Ihrer Gewalt VOTl den Bischöfen
ab; ennoch SINa S1e m1t Ihnen ın der
priesterlichen ur verbunden und
Ta des Weihesakramentes ach dem Drangen auf en SCWISSES Vorrecht he] UQ LIEJUSLUTIXUD

Christi, des höchsten und ewl1gen der Entscheidun: über den E1ınsatz der
Presters 5,1-10; /,24:; _  A0 Ordensleute hbzw. der Ordenspriester 1sT

nıcht überhören. Noch vehementerZUT Verkündigung der Frohbotschaft,
Zzu Hirtendienst den Gläubigen und hört sıch dIie Forderung „VOr em
ZUT eler des Gottesdienstes ewelht können die Ordensverbände, die sich
und wIirkliche TIesSTer des euen nıcht e1nem rein beschaulichen en
Bundes““> w]ıdmen, angesichts der drängenden
Ihesen eZu Zzu Bischof Söüieht Notlage der Seelen und des Mangels
Qas Konzil aher nıcht 11UTr für dIie IHOZe- Diözesanklerus DOR den Bischöfen
sanprliester egeben. Ausdrücklic wIrd herangezogen werden*®, ın den VCI-

JESaSgTt „DIie Ordensgeistlichen werden schledenen Seelsorgediensten
Zzu prlesterlichen Ihenst gewelht, Aa leisten: €] 1st jJedoch auf dIie kEiıgenart
m1t auch S1P umsichtige Mitarbeiter des CE1INES Jeden Verbandes achten. 1ese
Bischofsstandes SIN 04 S1e werden WIE Hilfeleistung, OQıe auch Uurc OQıe Ze1t-
alle Ordensleute ermahnt: „Den Bischö- weilige UÜbernahme VO  — Pfarreien erfol-
fen als den Nac  olgern der Apostel gen kann, mogsen Ae Oberen ach Kräf-
sollen dIie Ordensleute ImMmmer ergebenen ten fördern “ aus OTSCOTF pricht
Gehorsam und Ehrfurcht erweısen. fu- VO  — einem „Bestreben, AIie Mitglieder
dem Sind s1e, SOOTT S1P berechügterweIlse der angesprochenen erbande und OQıe

erken des Apostolates herangez0- erbande selhst näher OQıe IHOÖzZese f 7
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Amtes“20 diff erenziert Jürgen Werbick 

das Handeln der kirchlichen Amtsträger 

in ein „Handeln als Bevollmächtigte der 

Kirche“ (in persona ecclesiae) und ein 

„Handeln an Christi Statt“ (in persona 

Christi), wobei er den ersten Auftrag 

nicht ausschließlich an die Priesterwei-

he gebunden sieht21. Für das Konzil war 

dies aber kein Thema. Es sieht den Lei-

tungsdienst und das sakramentale Han-

deln des Presbyters als Einheit, nicht 

zuletzt wegen der engen Verbundenheit 

mit dem Bischof. In verschiedenen Tex-

ten des Zweiten Vatikanischen Konzils 

wird ausdrücklich darauf verwiesen, 

dass die Presbyter am Dienstamt der Bi-

schöfe teilhaben22, allerdings in unter-

geordnetem Rang: „Die Presbyter haben 

zwar nicht die höchste Stufe der pries-

terlichen Weihe und hängen in der Aus-

übung ihrer Gewalt von den Bischöfen 

ab; dennoch sind sie mit ihnen in der 

priesterlichen Würde verbunden und 

kraft des Weihesakramentes nach dem 

Bilde Christi, des höchsten und ewigen 

Priesters (Hebr 5,1-10; 7,24; 9,11-28) 

zur Verkündigung der Frohbotschaft, 

zum Hirtendienst an den Gläubigen und 

zur Feier des Gottesdienstes geweiht 

und so wirkliche Priester des Neuen 

Bundes.“23

Diesen engen Bezug zum Bischof sieht 

das Konzil aber nicht nur für die Diöze-

sanpriester gegeben. Ausdrücklich wird 

gesagt: „Die Ordensgeistlichen werden 

zum priesterlichen Dienst geweiht, da-

mit auch sie umsichtige Mitarbeiter des 

Bischofsstandes sind.“24 Sie werden wie 

alle Ordensleute ermahnt: „Den Bischö-

fen als den Nachfolgern der Apostel 

sollen die Ordensleute immer ergebenen 

Gehorsam und Ehrfurcht erweisen. Zu-

dem sind sie, sooft sie berechtigterweise 

zu Werken des Apostolates herangezo-

gen werden, gehalten, ihre Aufgaben 

so zu erfüllen, dass sie den Bischöfen 

als Gehilfen beistehen und unterstehen. 

Mehr noch: die Ordensleute sollen den 

Gesuchen und Wünschen der Bischöfe, 

größeren Anteil am Dienst zum Heil 

der Menschen zu übernehmen, bereit-

willig und treu nachkommen, unter 

Wahrung der Eigenart des Verbandes 

und nach Maßgabe der Konstitutionen, 

die nötigenfalls nach den Richtlinien 

dieses Konzilsdekretes zweckentspre-

chend angepasst werden sollen.“25 Das 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Drängen auf ein gewisses Vorrecht bei 

der Entscheidung über den Einsatz der 

Ordensleute bzw. der Ordenspriester ist 

nicht zu überhören. Noch vehementer 

hört sich die Forderung an: „Vor allem 

können die Ordensverbände, die sich 

nicht einem rein beschaulichen Leben 

widmen, angesichts der drängenden 

Notlage der Seelen und des Mangels 

an Diözesanklerus von den Bischöfen 
herangezogen werden26, um in den ver-

schiedenen Seelsorgediensten Hilfe zu 

leisten; dabei ist jedoch auf die Eigenart 

eines jeden Verbandes zu achten. Diese 

Hilfeleistung, die auch durch die zeit-

weilige Übernahme von Pfarreien erfol-

gen kann, mögen die Oberen nach Kräf-

ten fördern.“27 Klaus Mörsdorf spricht 

von einem „Bestreben, die Mitglieder 

der angesprochenen Verbände und die 

Verbände selbst näher an die Diözese 
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densprlester als 99.  eserviıisten  0. für AIie ze1gt Ce1inNne Erklärung des Vorsitzenden
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und ihren Vorsteher, den Bischof, he-

ranzuführen.“28 Auch der Kommentar 

von Rahner/Vorgrimler im Konzilskom-

pendium sieht die „Tendenz..., die Or-

densleute möglichst taktvoll mehr zur 

Mitarbeit in der Diözesanseelsorge zu 

gewinnen und die ‚Exemtion‘ tunlichst 

auf die innere Ordnung der Verbände zu 

beschränken“29.

Sehr spontan und überzeugend haben 

aber die Konzilsväter dem Verlangen 

einiger Bischöfe Einhalt geboten, an-

gesichts des Priestermangels die Or-

denspriester als „Reservisten“ für die 

Bistümer einzusetzen. Dennoch ist es 

zutreff end, wie Joachim Schmiedl die 

Meinungsbildung und Entscheidung 

auf dem Konzil beschreibt: „Das Ver-

hältnis von diözesan verfasster Kirche 

und meist überdiözesan-international 

aufgebauten und agierenden Orden 

erregte auf dem Konzil die Gemüter der 

Bischöfe in einer besonderen Weise... 

Das Ringen um einzelne Formulierun-

gen im Bischofsdekret ist Ausdruck 

eines Machtkampfes zwischen Diözesen 

und Orden. Gewonnen haben dabei die 

Bischöfe, deren Stellung gegenüber 

den Orden gestärkt wurde und die mit 

der Autorität des Konzils die Möglich-

keit bekamen, die Orden mehr in die 

Seelsorgsstrukturen einzubinden. Ge-

wonnen haben aber aufs Ganze auch 

die Orden, die lernen mussten, ihre 

konstitutionsmäßig vorgegebenen Auf-

gaben und Ziele an den konkreten Er-

fordernissen vor Ort auszurichten und 

messen zu lassen.“30 Festzuhalten ist: 

Die Treue zum Ordenscharisma ist nicht 

als Einschränkung sondern eher als 

Gewinn zu werten, denn die Prägung 

durch eine geistliche Gemeinschaft mit 

einer bewährten Lebensordnung und 

der Möglichkeit zur brüderlichen Hilfe 

fördert die Ausübung des priesterlichen 

Dienstes31. Wird dies nicht beachtet, 

nehmen nicht nur die Orden Schaden, 

sondern auch die Kirche wird ärmer. 

Dies gilt auch für Säkularinstitute oder 

sonstige geistliche Gemeinschaften.32

3. Der Ordenspriester nach dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil

Doch die Praxis folgt nicht immer der 

reinen Lehre. Wie die Entwicklung seit 

dem Konzil tatsächlich verlaufen ist, 

zeigt eine Erklärung des Vorsitzenden 

der Deutschen Bischofskonferenz Kar-

dinal Karl Lehmann im Jahr 2005. Da-

mals hatte sich die Bischofskonferenz 

nach 25 Jahren erstmals wieder mit 

den Orden befasst. Der Kardinal sagte 

im Blick auf den steigenden Anteil der 

Ordenspriester mit einem so genannten 

Gestellungsvertrag, den das Bistum 

mit der Ordensgemeinschaft schließt: 

„Da die Orden keine unmittelbaren 

Einkünfte aus Kirchensteuermitteln 

beziehen, sichern ihnen nicht selten 

die Gestellungsgelder ihre wirtschaftli-

che Existenz. Werden den Orden unter 

dem Eindruck finanzieller Engpässe 

in Bistümern diese Gestellungsgelder 

gekündigt, geraten auch sie unter zu-

nehmenden wirtschaftlichen Druck. 

Aber es sind nicht nur ökonomische 

Zwänge, die die Priestergemeinschaften 

neu nach ihrer Zukunft fragen lassen. 

Es geht auch um die Frage, wie ihrer 

spezifischen Berufung und Sendung 

als Ordenspriester in den pastoralen 

Konzepten Rechnung getragen werden 

kann.“33 Der Wiener Kardinal Christoph 

Schönborn konstatiert für seine Erzdi-

özese: „Fast die Hälfte unserer Pfarren 

wird von Ordensgemeinschaften gelei-

tet.“34



Ihe Ehrlic  el gebletet abher auch den selhst WEnnn späater der E1ınsatz ın Sanz
Hınwels, AQass e1in Pfarreinsatz 11155 anderen Bereichen erfolgt. aluUur S1IDt (
chem Ordensprliester schr keinen hbesseren Lernort als dIie Pfarrei
kommt, we1l Anfang SC1INer eru- Deswegen en OQıe Pallotuner schon
fungsbilografie zunächst der unsch Oraben des / weIlten Valtıkanı-
stand, TIesSTeETr werden, un ersti schen Konzil en Pastoraltheologisches
nachgeordnet Qie Zugehörigkeıit NSUTU gegründet, ın dem Diakone und
e1iner Ordensgemeinschaft.” Entspre- TIesSTer verschledener Ordensgemeiln-

schaften ın einem zeıtlich hbefrstetenen War auch Ae Ausbildung ın VIEe-
len eriıka gepragten Gemeinschaften Eınsatz ın e1iner Pfarreı elıtun:
prımäar Priesterausbildung. MIıt dem als Seelsorger 1m praktıschen IDhenst
UuIru des /weIılten Vatıkanıschen KONn- Erfahrungen ammeln können“*.
7118 e1iner „zeitgemäaßen Erneuerung
des Ordenslebens  “ Ce1iner „ständigen Bindung den Orden und
uc ZU e1s des Ursprungs den Bischof?
der einzelnen Institute“> erhält dIie fu-
sehör!  el Ce1iner Gemeinschaft W1Ee- Das bısher Gesagte bedeutet, Qass der
der en vorrangıges Gewicht gegenüber Ordenspriester nıcht 11UrTr Zzwel WEe1-
dem Prnestersein. Ihe Profess zIelt auf sungsbefugten Autontäten verplilichtet
Ae Grundberufung, Ae „zutlefst ın der 1st, SsOoNdern auch ın Zwe1 YT-
au  el wurzelt und Mese voller Zzu schijledlich gepragten spirıtuellen AÄATt-
Ausdruck bringt"* 1ese en ('hrnsten mosphären eht er 1sT elnerseımts dem
gemeinsame au  el erhält für den Bischof untergeordnet, andererseıts
Ordenschrnsten ihre spezifNsche Ausfor- SCe1INer Gemeinschaft und deren ern UQ LIEJUSLUTIXUD
mung urc OQıe Spirnıtualität der e1ge- Das kommt auch ın der ra Zzu AÄAus-
NCNn Gemeinschaft. IIe Priesterweihe rTuc OQıe e1nem Ordensmann unmuttel-
bestätigt C1INe zusätzliche erulun har VOT SC1INer Priesterweihe vorgelegt
e1nem bestimmten Ihenst ın der Kırche, wWwIrd: „Versprichst Au dem Bischof, ın
Ae nıcht notwendigerwelse m1t der ()r- dessen Bıstum Au al bıst, und deinen

ern Ehrfurcht und Gehorsam?“4!denszugehörigkeıit verbunden ist”®, aher
1m e1s der Ordensgemeinschaft gelebt Ihe Bindung den Bischofr WIrTIt OQıe
werden SOl In der der Unterstre1i- ra aul „Bın ich 1U TIestTer der

Kirche oder bın ich TIester CSU Y1S-un der Grundberufung 1€: auch dIie
Abschaltfun der „Klassenunterschiede“ H10 Besteht meın Amt darın, Qass mMIr
zwıschen Klenkem und LaienNbrüdern ın Uurc Oie el VO  — der Gemeinde/
e1ner Gemeimnschaft”. Kırche her hbestimmite urgaben und
1C unerwähnt leiben SOl Wenn Funktonen übertragen worden SinNd,
1in Ordensmitglie ZU prlesterlichen oder darın, Qass ich VO errn selhst
Ihenst este wird, 1st hlerfür auch E1- durch OQıe eihe) ZU Vermittier SC1INES

entsprechende theologische und DaS- Heilswerks dIie übrigen ('hrnsten he-
torale Vorbereitung und AÄus- und Wel- rufen, beauftragt und eIa  1 hın ?44
terbildung NOU.: Hs 1st angeraten, den (O)der anders gefiragt ann ( überhaupt
Ordenspriester mıt en Grundcijensten en Prestertum e  en Ohne eZu und
der Seelsorge machen, Binduneg Ce1nNe konkrete Gemeinde
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Die Ehrlichkeit gebietet aber auch den 

Hinweis, dass ein Pfarreinsatz man-

chem Ordenspriester sehr entgegen 

kommt, weil am Anfang seiner Beru-

fungsbiografie zunächst der Wunsch 

stand, Priester zu werden, und erst 

nachgeordnet die Zugehörigkeit zu 

einer Ordensgemeinschaft.35 Entspre-

chend war auch die Ausbildung in vie-

len klerikal geprägten Gemeinschaften 

primär Priesterausbildung. Mit dem 

Aufruf des Zweiten Vatikanischen Kon-

zils zu einer „zeitgemäßen Erneuerung 

des Ordenslebens“, zu einer „ständigen 

Rückkehr … zum Geist des Ursprungs 

der einzelnen Institute“36 erhält die Zu-

gehörigkeit zu einer Gemeinschaft wie-

der ein vorrangiges Gewicht gegenüber 

dem Priestersein. Die Profess zielt auf 

die Grundberufung, die „zutiefst in der 

Taufweihe wurzelt und diese voller zum 

Ausdruck bringt“37 Diese allen Christen 

gemeinsame Taufweihe erhält für den 

Ordenschristen ihre spezifi sche Ausfor-

mung durch die Spiritualität der eige-

nen Gemeinschaft. Die Priesterweihe 

bestätigt eine zusätzliche Berufung zu 

einem bestimmten Dienst in der Kirche, 

die nicht notwendigerweise mit der Or-

denszugehörigkeit verbunden ist38, aber 

im Geist der Ordensgemeinschaft gelebt 

werden soll. In der Logik der Unterstrei-

chung der Grundberufung liegt auch die 

Abschaff ung der „Klassenunterschiede“ 

zwischen Klerikern und Laienbrüdern in 

einer Gemeinschaft39.

Nicht unerwähnt bleiben soll: Wenn 

ein Ordensmitglied zum priesterlichen 

Dienst bestellt wird, ist hierfür auch ei-

ne entsprechende theologische und pas-

torale Vorbereitung und Aus- und Wei-

terbildung nötig. Es ist angeraten, den 

Ordenspriester mit allen Grunddiensten 

der Seelsorge vertraut zu machen, 

selbst wenn später der Einsatz in ganz 

anderen Bereichen erfolgt. Dafür gibt es 

keinen besseren Lernort als die Pfarrei. 

Deswegen haben die Pallottiner schon 

am Vorabend des Zweiten Vatikani-

schen Konzil ein Pastoraltheologisches 

Institut gegründet, in dem Diakone und 

Priester verschiedener Ordensgemein-

schaften in einem zeitlich befristeten 

Einsatz in einer Pfarrei unter Anleitung 

als Seelsorger im praktischen Dienst 

Erfahrungen sammeln können40.

4. Bindung an den Orden und 
an den Bischof?

Das bisher Gesagte bedeutet, dass der 

Ordenspriester nicht nur zwei wei-

sungsbefugten Autoritäten verpfl ichtet 

ist, sondern u. U. auch in zwei unter-

schiedlich geprägten spirituellen At-

mosphären lebt. Er ist einerseits dem 

Bischof untergeordnet, andererseits 

seiner Gemeinschaft und deren Obern. 

Das kommt auch in der Frage zum Aus-

druck, die einem Ordensmann unmittel-

bar vor seiner Priesterweihe vorgelegt 

wird: „Versprichst du dem Bischof, in 

dessen Bistum du tätig bist, und deinen 

Obern Ehrfurcht und Gehorsam?“41

Die Bindung an den Bischof wirft die 

Frage auf: „Bin ich nun Priester der 
Kirche oder bin ich Priester Jesu Chris-
ti? Besteht mein Amt darin, dass mir 

durch die Weihe von der Gemeinde/

Kirche her bestimmte Aufgaben und 

Funktionen übertragen worden sind, 

oder darin, dass ich vom Herrn selbst 

(durch die Weihe) zum Vermittler seines 

Heilswerks an die übrigen Christen be-

rufen, beauftragt und befähigt bin?“42 

Oder anders gefragt: Kann es überhaupt 

ein Priestertum geben ohne Bezug und 

Bindung an eine konkrete Gemeinde 



un Qamıt auch einen konkreten rLUerte Bischof VO  — ugsburg, Vıktor
Bischof? Das Konzil hbetont AIie CNSE OSEe Dammertz OSB, der sowchl AIie
Verbindung ZU Bıiıschof: „ES en nlıegen e1Nes Ortsbischofs wWIe jJene
ZWalT alle rlester, Oie IHOZesan- wWIe C1INES Ordensobern AUS eıgenem rTlieben
dIie Ordensgeistlichen, m1t dem Bischof kennt, heht hervor, Qass C’A1. H89 des

dem einen Prestertum ChrnstY und ( IC den einzelnen Instituten „C1-
dessen usübun Anteil und werden gebührende AÄAutonomIlie ihres Lebens,

umsichtigen Mitarbeitern des insbesondere Ihrer Leitung“ zuerkennt.
Bischofsstandes este (!) In der AÄus- Das 1st VO hbesonderer Bedeutung,
un der Seelsorge Jedoch nehmen OQıe denn „diese utonomiı]e (1st)
Diözesanpriester den ersten alz E1n wesentlich anderes als AIie Exemtion,
1ese wIirken ın den Gemelinden. ane- urc OQıe einıgen Ordensgemeinschaf-
hben werden auch och jene TIester (1 — ten SCWISSE Rechte übertragen werden,
wähnt, denen außergemeindliche, aher dIie eigentlich dem Bischof zustehen ““
bhiıschofsornenterte urgaben übertragen 1ese utonomıle hat aps Johannes
SINd, fın ın Verwaltung, der außeror- Paul IL 1996 ın SCEINemM Schreiben „Yıta
dentlichen Seelsorge Oder Schule, doch cONsSecrata  0. och elInmal bestätigt, ın
ordensspezilische priesterliche atıg- dem CT die 1SCHOTE anwelst, OQıe VCI-

keiten werden nıcht FSENANNLT. ES 1st schledenen „Charısmen des gewelihten
V|  4 AQass für dQas Konzil dIie Vor- Lebens anzunehmen un achten,
stellun selhbstverständlich WAäl, Qass Indem S1e ihnen ın den Entwürfen der
dQas „Desondere“ oder Welhepriestertum Pastoral aum geben ”“
1mM mMer Olrekt Oder indcirekt m1t e1nem
Gemeindebezug versehen 1sSt. Ausblick
DIe Entwicklung 1st Sse1t dem Konziıl
nıcht stehen geblieben. Zehn TEe ach In zanlreichen kırc  ıcCchen Dokumenten
SCE1INemM Ahbschluss en dIie ongrega- der etzten Jahrzehnte wurde eutilc
10n für OQıe 1SCHOTE und dIie Kongre- herausgestellt, WIE wichtig 0S lst, Qass
gation für en und Säkularınstitute dIie en wIeder Ihren rspruüngen

zurückkehren und ihr ('hansma entfal-gemelInsame „Leitlinien für dIie N-
se1t1gen Beziehungen zwıischen Bischö- ten können. Bezogen auf OQıe Ordens-
fen und Ordensleuten ın der Kırche“ priester hbedeutet dies, Qass 0S angeraten
formuliert. 1ese Leitiniıen SsSind 1978 1st, dQas Engagement ın der Pfarrseelsor-
als OTMNZIeENESs valı!kanısches Dokument SC zurückzufahren, sich wIeder auf

dem amen „Mutuae relanones“ ordensspezifische urgaben konzen-
erschlenen und en auch Ae Reform tMeren.*° azu Sehört auch, ın der e1ge-
des e 1UFrI1S CANONICI VO 1983 NCNn Akzentulerung OQıe evangelischen
hbeeinflusst. Hervorstechend 1sT abe!l, älte eben, OQıe sgrundsätzlic Jedem
Qass OQıe AÄAutonomle der OÖrdensgeme1in- (Chrnsten angeraten SINd. G(nsbert TEeS-
schaften und Säkularınstutute gestärkt hake Sagt „Der Ordensstand 1st gleich-
und gesichert wurde. Das 1sT ohl nıcht SA dQas instuututlonalisierte, rFadcdıkale
zuletzt dem gewachsenen iınfluss der Zeichen LÜr CLWAaS, wonach streben
Gemeinschaften ın den Ortskirchen Jeder nst, und ehben auch der rester,
und der Uurle verdanken. Der CINC— ın SC1INer 1hm eıgenen eIsSE eingeladen80

und damit auch an einen konkreten 

Bischof? Das Konzil betont die enge 

Verbindung zum Bischof: „Es haben 

zwar alle Priester, die Diözesan- wie 

die Ordensgeistlichen, mit dem Bischof 

an dem einen Priestertum Christi und 

dessen Ausübung Anteil und werden 

so zu umsichtigen Mitarbeitern des 

Bischofsstandes bestellt (!). In der Aus-

übung der Seelsorge jedoch nehmen die 

Diözesanpriester den ersten Platz ein.“43 

Diese wirken in den Gemeinden. Dane-

ben werden auch noch jene Priester er-

wähnt, denen außergemeindliche, aber 

bischofsorienterte Aufgaben übertragen 

sind, z. B. in Verwaltung, der außeror-

dentlichen Seelsorge oder Schule, doch 

ordensspezifische priesterliche Tätig-

keiten werden nicht genannt. Es ist zu 

vermuten, dass für das Konzil die Vor-

stellung zu selbstverständlich war, dass 

das „besondere“ oder Weihepriestertum 

immer direkt oder indirekt mit einem 

Gemeindebezug versehen ist.

Die Entwicklung ist seit dem Konzil 

nicht stehen geblieben. Zehn Jahre nach 

seinem Abschluss haben die Kongrega-

tion für die Bischöfe und die Kongre-

gation für Orden und Säkularinstitute 

gemeinsame „Leitlinien für die gegen-

seitigen Beziehungen zwischen Bischö-

fen und Ordensleuten in der Kirche“ 

formuliert. Diese Leitlinien sind 1978 

als offi  zielles vatikanisches Dokument 

unter dem Namen „Mutuae relationes“ 

erschienen und haben auch die Reform 

des Codex iuris canonici von 1983 

beeinfl usst. Hervorstechend ist dabei, 

dass die Autonomie der Ordensgemein-

schaften und Säkularinstitute gestärkt 

und gesichert wurde. Das ist wohl nicht 

zuletzt dem gewachsenen Einfl uss der 

Gemeinschaften in den Ortskirchen 

und der Kurie zu verdanken. Der eme-

ritierte Bischof von Augsburg, Viktor 

Josef Dammertz OSB, der sowohl die 

Anliegen eines Ortsbischofs wie jene 

eines Ordensobern aus eigenem Erleben 

kennt, hebt hervor, dass can. 586 des 

neuen CIC den einzelnen Instituten „ei-

ne gebührende Autonomie ihres Lebens, 

insbesondere ihrer Leitung“ zuerkennt. 

Das ist von besonderer Bedeutung, 

denn „diese Autonomie (ist) etwas 

wesentlich anderes als die Exemtion, 

durch die einigen Ordensgemeinschaf-

ten gewisse Rechte übertragen werden, 

die eigentlich dem Bischof zustehen“.44 

Diese Autonomie hat Papst Johannes 

Paul II. 1996 in seinem Schreiben „Vita 

consecrata“ noch einmal bestätigt, in 

dem er die Bischöfe anweist, die ver-

schiedenen „Charismen des geweihten 

Lebens anzunehmen und zu achten, 

indem sie ihnen in den Entwürfen der 

Pastoral Raum geben“.45

5. Ausblick

In zahlreichen kirchlichen Dokumenten 

der letzten Jahrzehnte wurde deutlich 

herausgestellt, wie wichtig es ist, dass 

die Orden wieder zu ihren Ursprüngen 

zurückkehren und ihr Charisma entfal-

ten können. Bezogen auf die Ordens-

priester bedeutet dies, dass es angeraten 

ist, das Engagement in der Pfarrseelsor-

ge zurückzufahren, um sich wieder auf 

ordensspezifi sche Aufgaben zu konzen-

trieren.46 Dazu gehört auch, in der eige-

nen Akzentuierung die evangelischen 

Räte zu leben, die grundsätzlich jedem 

Christen angeraten sind. Gisbert Gres-

hake sagt: „Der Ordensstand ist gleich-

sam das institutionalisierte, radikale 

Zeichen für etwas, wonach zu streben 

jeder Christ, und eben auch der Priester, 

in seiner ihm eigenen Weise eingeladen 
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ist.“47 Die konkrete Verwirklichung der 

evangelischen Räte in einer religiösen 

Gemeinschaft liegt in deren autonomer 

Verantwortung. Diese gilt es aber auch 

wahrzunehmen. Das wird eine mit den 

Bistümern abgesprochene Ausdünnung 

des pfarrlichen Engagements der Orden 

bedeuten, für diese in der Folge auch 

fi nanzielle Einbußen mit sich bringen, 

aber vielleicht gerade deswegen auch 

zu einer verstärkten Rückbesinnung 

und Erneuerung führen. Zugleich wird 

vielleicht für die Bischöfe einsichtiger, 

dass die Vielfalt der Berufungen aller 

Christen in der Kirche wie auch im Le-

ben und in der Leitung einer Gemeinde 

akzeptiert und gefördert werden muss.

Wenn Kirche und Welt heute mehr denn 

je nach einer „Zeit der Orden“48 verlan-

gen, dann ist darauf zu achten, dass die 

Ordenschristen, die Ordenspriester ein-

geschlossen, ihrer primären Berufung 

entsprechend dem Charisma ihrer Ge-

meinschaft folgen können. Zu diesem 

verpflichten sie sich in ihrer Profess 

oder analogen Versprechen.

Das erneuerte Kirchenrecht bestätigt 

klar: Wenn eine Gemeinschaft in einem 

Bistum zugelassen ist, dann hat sie auch 

die Aufgabe und das Recht, in diesem 

Gebiet ihr Charisma zu entfalten.49 Das 

setzt allerdings auch eine Bereitschaft 

der Bischöfe voraus zu prüfen, wie die 

Charismen der Gemeinschaften zum 

Nutzen der Ortskirche wirken können. 

Vereinzelt gab und gibt es Bischöfe mit 

einem guten Blick für dieses Anliegen. 

Zu ihnen gehörte der Augsburger Bi-

schof Josef Stimpfl e, der schon vor fast 

dreißig Jahren versuchte, spezifische 

diözesane Aufgaben Vertretern von 

Gemeinschaften mit einem bestimmten 

Charisma anzuvertrauen, z.B. einem 

Salesianer Don Boscos die Jugendseel-

sorge, einem Pallottiner die Gemeinde-

pastoral oder einem Hünfelder Oblaten 

das Feld der Gemeindemission. Nachah-

menswert ist das Verhalten eines afri-

kanischen Bischofs, der für sein Bistum 

Benediktinermönche suchte, aber nicht 

für die Pfarrseelsorge, sondern um mit 

einem geistlichen Zentrum den bene-

diktinischen Geist in das Bistum ein-

zubringen. Das sind aber leider immer 

noch Einzelerscheinungen. „Je mehr es 

möglich ist, die Ordensgemeinschaften 

mit ihrem je eigenen Charisma, mit 

ihren spezifi schen apostolischen Tätig-

keiten und pastoralen Methoden in die 

Gesamtpastoral einzubinden, desto bes-

ser können sie der Ortskirche dienen.“50 

Das bedeutet auch: Wo Ordenspriester 

in der Pfarrseelsorge tätig sind, muss 

auch deren Charisma zu spüren sein 

und zum Tragen kommen. Die Absicht, 

mit Ordenspriestern nur Löcher in der 

Gemeindepastoral zu stopfen, bedeutet 

nicht nur eine Verkennung, sondern 

geradezu einen Missbrauch der Orden 

und zerstört die Kommunitäten. Selbst 

Benediktinerkonvente klagen zuweilen 

schon, dass sie wegen des Pfarreinsat-

zes der Patres kaum noch in der Lage 

sind, an Festtagen ein Konventamt zu 

feiern.

Unter dem Eindruck der immer größer 

werdenden Not der Gemeinden durch 

den Priestermangel wird von verschie-

denen Seiten der Versuch unternommen, 

moralischen Druck aufzubauen. Wenn 

Ordenspriester sich dem Gemeindedienst 

entziehen, wird ihnen eine Mitschuld 

zugewiesen, dass etliche Gemeinden 

geistlich verkümmern und absterben. Ist 

nicht viel zutreff ender, dass die Kirche 

insgesamt Schaden leidet, wenn das 

ursprüngliche Zeugnis der allgemei-

nen Berufung, wie es in je spezifi scher 
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Weise den Ordenschristen zukommt, 

verschwindet? Die allgemeine Berufung 

gilt es zu stärken, dann werden auch die 

besonderen Berufungen wieder klarer 

entdeckt werden können. Zudem ist zu 

fragen: Wer soll sich denn noch für ein 

Ordensleben entscheiden, wenn es sich 

in nichts mehr von dem Leben eines 

Weltpriesters unterscheidet? Die Rück-

besinnung auf das je eigene Charisma 

und eine akzentuierte Entfaltung täten 

sowohl den Welt- wie den Ordenspries-

tern gut. Das heißt: Die Weltpriester soll-

ten von der Verpfl ichtung befreit sein, 

„Mönche light“ sein zu müssen (Zölibat, 

Stundengebet...), und die Ordenspriester 

von dem Druck zum größtmöglichen 

Einsatz für den Gemeindedienst. Das 

Spezifi kum des Ordenspriesters ist nicht 

das Weihepriestertum, sondern dass er 

dieses im Geist des vorausgehenden und 

bleibenden Charisma seiner Gemein-

schaft zu verwirklichen sucht.
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Fassung eines Referates am 10. Mai 2011 

im Rahmen des Jubiläums „50 Jahre Pasto-

raltheologisches Institut der Pallottiner“ in 

Friedberg.

2 Alexander Holzbach, „Nach oben schauen.“ 

Der Dienst des Ordenspriesters, in: George 

Augustin/Günter Riße (Hg.), Die eine 

Sendung – in vielen Diensten. Gelingende 

Seelsorge als gemeinsame Aufgabe in der 

Kirche, Paderborn 2003, S. 140.

3 Diese Abgrenzung zielt vor allem auf die 

Zölibatsverpfl ichtung. Vgl. Georg Kraus, 

Plädoyer für die Freiwilligkeit des Zölibats 

der lateinisch-katholischen Priester, in: 

StdZ Heft 9, 2010.

4 Diese Angaben sind entnommen dem 

„Statistischen Jahrbuch der Kirche“.

5 Diese Angaben stammen vom Sekretariat 

der Deutschen Bischofskonferenz (www.

dbk.de). 

6 Ebd.

7 Als Ordenspriester werden bei diesen 

statistischen Angaben nur die Mitglieder 

der Vereinigung der Deutschen Or-

densobern (heute: Deutsche Ordensobern-

konferenz) berücksichtigt.

8 Vgl. die knappe Schilderung der Anfänge 

des Ordenspriestertums im 4. und 5. 

Jahrhundert bei: Gabriele Ziegler, „Auf 

sich achten“. Grundhaltungen des 

geistlichen Begleiters in den Apophlegmata 

Patrum, in: George Augustin/Günter Risse. 

a.a.O., S. 208f.

9 Vgl. Hermann Schalück OFM, „Dies ist Eure 

Berufung ...“. Kirche und bischöfl iches Amt 

in franziskanischer Perspektive. Vortrag vor 

den Kardinälen, Erzbischöfen und Bischö-

fen, die dem Franziskanerorden OFM 

angehören am 20. Juni 2007 in Assisi, in: 

Ordenskorrespondenz 48 (2007), S. 412-422.

10 Vgl. Alexander Holzbach, a.a.O., S. 141.

11 Die Stiftspfarreien bzw. Chorherrenstifte 

vor allem in Österreich bilden eine gewisse 

Ausnahme, die aber darin begründet ist, 

dass die Stifte Kommunitäten des höheren 

Diözesanklerus waren.
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